


Das R�tsel der Engel – es besch�ftigt, es begl�ckt, erschreckt und �ngstigt
die Menschheit seit Jahrtausenden, bis in unsere Gegenwart hinein. Die
Autorin Eva-Maria Alves hat Gedichte, Betrachtungen und Geschichten
aus �ber tausend Jahren zu einem Brevier �ber die sehr himmlischen eben-
so wie die recht menschlichen Erscheinungsarten der Engel und die unter-
schiedlichsten Weisen, darauf zu antworten, versammelt. Im Umgang mit
Engeln geht es fromm, verehrend, philosophisch, schw�rmend und n�ch-
tern zu, aber auch frech, allt�glich, sogar voller Spott.

Eva-Maria Alves, Autorin, geboren 1940 in Osnabr�ck, lebt in Hamburg.
Sie verçffentlichte u. a. Versuch einer Vermeidung (1981), Die Bleistiftdiebin (1996)
und Eisfrauen (1996).
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UNTER ENGELN





VORWORT

Umgang mit Engeln zu pflegen ist f�r Menschen, die Zugang
zu solchem Umgang haben, notwendig. Jegliche Not, so glau-
ben viele Menschen, l�sst sich wenden, abwenden, umwenden
durch Engel. Denn Engel, so die allgemeine Auffassung, sind
Boten. Sie tragenweltlicheNachrichtenhimmelw�rts, sie kom-
men mit Erleuchtungen herunter.
Ganz weiß, ganz bunt, blendend oder w�rmend erscheinen
Engel; auch versehrend, auch entz�ndend, auch kr�nkend.
SchonKinderhabenUmgangmitEngeln,mitdenunterstenEn-
geln, denSchutzengeln.Da,woMamasundPapas Schutz nicht
hinreicht,dabreiten,soderGlaube,dieSchutzengel ihreFl�gel.
»Man m�sste ein Gespr�ch wie dieses mit Kindern, mit From-
men oder mit Dichtern f�hren kçnnen. Dem Kind ist alles ein
Symbol, dem Frommen ist Symbol das einzig Wirkliche, und
der Dichter vermag nichts anderes zu erblicken . . .«
In ein »erfundenes Gespr�ch« flicht Hugo von Hofmannsthal
diese Gespr�chspassage ein. Und der Gespr�chspartner Ga-
briel verk�ndet: »Das wirkliche Erlebnis der Seele, welche
Worte mçchten es ausdr�cken, wenn nicht bezauberte! Ein
Augenblick kommt und dr�ckt aus tausenden und tausenden
seinesgleichen den Saft heraus, in dieHçhle derVergangenheit
dringt er ein, undden tausenden vondunklen erstarrtenAugen-
blicken, aus denen sie aufgebaut ist, entquillt ihr ganzes Licht:
was niemals dawar, nie sich gab, jetzt ist es da, jetzt gibt es sich,
ist Gegenwart; was niemals zusammenwar, jetzt ist es zugleich,
ist es beisammen, schmilzt ineinander die Glut, den Glanz und
das Leben . . .«
Glut, Glanz, Leben: diese drei, mindestens, verspricht der
Umgang mit Engeln. Und Boten der Boten sind die Gedichte
und Erz�hlungen von Dichterinnen und Dichtern.
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Sie vermçgen zu schauen, finden befl�gelte Worte. Gott sei
Dank hat nie jemand verboten, sich ein Bild vom Engel zu ma-
chen. Und so haben wir von großen und grçßten Malern helle
und dunkle und farbigste Engel-Vorstellungen. Und so haben
wir auch die niedergeschriebenenEngel-Bezeichnungen.Und
hinter den Bildern und Worten hçren wir aus tiefer Not das
Gebet:W�ren wir doch – gleich ihnen – befl�gelte Wesen. We-
sen, die sich �ber sich selbst erheben kçnnen. Denn so stellen
wir uns die Engel vor: schwebend. Nicht plump. Nicht nieder-
gedr�ckt. Vielleicht, so spekulieren wir, haben sie gar keinen
schweren oder schwierigen Leib. Vielleicht, so ersinnen wir
sie, haben sie gleich kein Geschlecht, sind �ber alle Sinnesver-
wirrungen erhaben, erhoben. Sie sind direkt, weil Ihm so un-
heimlich nahe, dem hçchsten Wesen gehorsam, m�ssen sich
nichtmit sogenanntem freiemWillen abqu�len, allenAmbiva-
lenzen, Ambitendenzen sind sie entr�ckt.
Allerdings, es gab, vor langen Zeiten . . . da einen besonders
leuchtenden, ein lichtes Licht tragenden Engel, und sein Na-
mewar seineEigenschaft: Lichttr�ger. So hieß der einst pr�ch-
tigste und schçnste aller Engel. Sp�ter wurde Luzifer als Satan
bezeichnet, alsHçllenteufel. Er war, so sagt die Literatur, �ber-
heblich und ist dann »wie ein Blitz vom Himmel gefallen« (Lk
10,18), und, wie John Milton dichtet, stçrte er das gl�ckselige
erste Menschenpaar im Paradiese und wollte »das ganze Men-
schengeschlecht mit Eins« verderben.
Vielleicht sind die Dichter, schon die der heiligen B�cher,
Nachdichter alter und �ltester Erz�hlungen. Vom Propheten
Jesaja gibt es ein Spottlied �ber den Kçnig von Babylon, der
sich anmaßend und vermessen selbst vergçttlichte. Aber der
Dichter, Dichterprophet, erl�utert: »Wie bist du vom Himmel
gefallen, du schçner Morgenstern! wie bist du zur Erde ge-
f�llt . . . Dachtest du doch in deinem Herzen: ›Ich will in den
Himmel steigen und meinen Stuhl �ber die Sterne Gottes er-
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hçhen; ich will mich setzen auf den Berg der Versammlung in
der fernsten Mitternacht; ich will �ber die hohen Wolken fah-
ren und gleich sein dem Allerhçchsten.‹ Ja, zur Hçlle f�hrst
du, zur tiefsten Grube.« (Jes 14,12 f.)
DieDichter sind immerNachdichter; nicht lediglichNachdich-
ter vergangener Dichter. Sondern Nachdichter der Seele.
Den modernen Psychologen und Kreativit�tsforschern er-
scheint, bei allerUnsicherheit �berdieEntstehungdermensch-
lichen Kreativit�t, doch die Erkenntnis zutreffend: »Sowohl
beim K�nstler als auch beim Aufnehmenden entsteht oft das
Gef�hl, dass der K�nstler eine Welt nicht so sehr erschafft
als enth�llt.« (Hanna Segal) Wie in tiefstem Fels der Geschich-
ten liegenThemenbegr�ndet. Es sind dieThemender Seufzer
der Menschheit, die Erlçsung erhoffen. Engel werden so her-
aufgehoben, und dann holt die Angst solches Hocherhobene
wieder herunter; der Teufel, die Kehrseite des hellen Engels,
die dunkle Schattenseite, wird sichtbar. Eine Doppel-Imago
entsteht, Narzissmus – Selbstliebe – und Aggression – Selbst-
hass – suchen Worte. Die Dichterinnen und Dichter finden
sie, schreiben sie. Ihr Schreiben ist Beschreiben. Beschreibung
aber wovon? Sind sie, die Dichtenden, Seher? Vision�re? Ma-
len sie mit Worten? Drohen sie von unsichtbaren Kanzeln?
Vertreiben sie uns die Zeit, Lebenszeit?
Ist dieses eine Antwort? Der Philosoph Hans Blumenberg
schreibt in seinem Werk Arbeit am Mythos:
»Mythen sind Geschichten von hochgradiger Best�ndigkeit
ihres narrativen Kerns und ebenso marginaler Variationsf�-
higkeit.Diese beidenEigenschaftenmachenMythen traditions-
g�ngig; ihre Best�ndigkeit ergibt den Reiz, sie auch in bild-
nerischer oder ritueller Darstellung wiederzuerkennen, ihre
Ver�nderbarkeit den Reiz der Erprobung neuer und eigener
Mittel der Darbietung . . . Mythen sind daher nicht so etwas
wie ›heilige Texte‹, an denen jedes Jota unber�hrbar ist. Ge-
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schichten werden erz�hlt, um etwas zu vertreiben. Im harm-
losesten, aber nicht unwichtigsten Falle: die Zeit. Sonst und
schwererwiegend: die Furcht.«
Also werden auch die unendlich vielen Geschichten und Ge-
dichte �ber Engel geschrieben, um die irdische, von M�ngeln
durchseuchte Zeit zu vertreiben, zu �berstehen; und es wird
Furchtlosigkeit mit beschwçrenden Worten zu erzeugen ver-
sucht. »Du, mein Schutzgeist, Gottes Engel, weiche, weiche
nicht von mir. F�hre mich durchs Tal der M�ngel, bis hinauf
hinauf zu dir. Bleibe stets an meiner Seite!« So lernen es schon
kleine Kinder im Kirchenlied. Und auch in solchen Gesang
stimmt der Gl�ubige gern ein, es ist ein erhebender: »Un�ber-
windlich starker Held – Sankt Michael. Komm uns zu Hilf,
zieh mit zu Feld! Hilf uns im Streite, zum Sieg uns leite, Sankt
Michael! – Du bist der himmlische Bannerherr, die Engel sind
dein Kçnigsheer – Den Drachen du ergriffen hast – und unter
deinen Fuß gefaßt!« Auch Martialisches schwingt mit, wenn
wir uns aufschwingen, Umgang mit Engeln zu erlangen.
�berraschungen und �berw�ltigungen erwarten uns, die Be-
trachter von Engelbildern, die Leser von Engeltexten. »Zuhç-
ren? Wem denn? Den Dichtern oder den Engeln? Wir leben
auf verschiedenen Planeten. Ich gehe mit Informationen, ich
gehe mit Dingen um, Dingen wie diesem Tisch, dieser Tasse,
diesem Kellner da dr�ben. Oder mit sinnvollen S�tzen. Aber
Engel sind Information.«
Die diese S�tze und viele mehr �ber Engel und Dichter und
Zuhçrer und Zuschauer derselben schrieb, ist die 1925 in Bei-
rut als Tochter einer christlichen Griechin und eines musli-
mischen Syrers geborene Dichterin Etel Adnan.

Engel �berfl�geln den Menschen bei weitem. Da sie an den
Himmel oder in die Hçlle projizierte �berdimensionen sind,
wohnt den Engel- und Teufel-Vorstellungen nicht nur die in
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diesen Begriffen liegende Paradoxie inne. Es ist auch, folgt
mandemPsychoanalytiker undNarzissmusforscherB�laGrun-
berger, ein »mit dem Narzissmus verbundenes spezifisches
Schuldgef�hl«, welches die Inbegriffe der gefl�gelten Wesen
so herzzerreißend �berdifferenziert und doch unfassbar, un-
fasslich gar, macht.
Grunberger zitiert den Philosophen E. M. Cioran, der �ber
»Angst und Schrecken des Ruhms« bemerkt hat:
»Wenn jeder von uns seinen geheimsten Wunsch gest�nde, der
alle seine Pl�ne und Handlungen erf�llt, w�rde er sagen: ›Ich
will gelobt werden!‹ Niemand wird sich zu diesen Worten ent-
schließen, denn es ist weniger entehrend, eine Schandtat ein-
zugestehen, als eine derart bedauerliche und erniedrigende
Schw�che zu �ußern, die einem Gef�hl der Einsamkeit und
Unsicherheit entspringt, an dem die Zukurzgekommenen und
die Erfolgreichen in gleicher Weise leiden. Niemand ist sich
dessen sicher, was er ist, noch dessen, was er macht. So sehr
wir auch von unseren Verdiensten eingenommen sein mçgen,
wir werden doch von Unruhe gequ�lt und lassen uns zu ih-
rer Beruhigung von jedermann und �berall best�tigen und
t�uschen. Diese Schw�che ist allgemein verbreitet, und wenn
Gott davon unber�hrt erscheint, so liegt das daran, dass er
nach Vollendung seiner Schçpfung mangels Zeugen nicht auf
Lob hoffen konnte. Tats�chlich erkannte er es sich selbst zu,
und zwar am Ende eines jeden Tages.«
Der Psychoanalytiker B�laGrunberger erkennt in solcher Gier
nach Lob und Best�tigung die tiefe, unschließbare »narzissti-
scheWunde« desMenschen. Er braucht hçhereVersicherung,
um den elenden und beklagenswerten Zustand – der auf die
Erfahrungen des einsamen, verunsicherten, schwachen S�ug-
lings zur�ckzuf�hren ist – hienieden, im Jammertalwie es auch
heißt, auszuhalten.
Und also versuchen wir, n�chsten Umgang mit Engeln zu ha-
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ben. Nicht, dass sie uns etwa loben sollten – nun, das vielleicht
auch, ist es doch ein wunderschçnes Kompliment an unsere
Freunde, wenn wir sie als Engel bezeichnen. Nein, sie, die En-
gel, sie beneiden wir darum, dass sie Gott loben d�rfen ohne
Unterlass.
Aus dem 18. Jahrhundert ist ein Kanon, ein Musikst�ck, bei
dem verschiedene Stimmen in Abst�nden nacheinander mit
derselben Melodie einsetzen, auf uns gekommen.
»Ubi sunt gaudia?«, fragt das Lied, welches dem Kanon ge-
m�ß ewig rundherumgesungenwerden kçnnte. »Ubi sunt gau-
dia – wo sind die Freuden?«
Auf diese Frage antwortet das Lied:
». . . sind da, woEngel singen nova cantica – neueLieder – und
Glocken klingen in regis curia – an desKçnigsHofe –«Und in
immer wieder Seufzgesang wird vorgetragen die Bitte: »Eia,
w�r’n wir da!«
Solche Wunschfantasien sind kurzzeitig Wunscherf�llungen:
Visionen, Halluzinationen, Erf�llungsvorstellungen. Darum
auch gibt es quasi-gewisse Vorstellungen von den Engeln. Die
Engelsmusik galt in Antike und Mittelalter als Sph�rengesang.
Man glaubte, dass eine fein abgestufte Hierarchie von Engel-
m�chten f�r die harmonische und genau aufeinander abge-
stimmteBewegungderHimmelskçrper Sonne undMond, Pla-
neten und Fixsterne verantwortlich sei. Der Umlauf der Ge-
stirne erzeuge Wohllaute; diese aber seien gewçhnlich dem
menschlichen Ohr nicht wahrnehmbar.
Drum: »Eia, w�r’n wir da«, n�mlich nahe beim Wohlklang
des ewigen Gloria. Und warum fragt der S�nger »Ubi sunt
gaudia?« Wen spricht er lateinisch an? Vielleicht hat der Dich-
ter undMalerAlbert ParisG�tersloh recht, wenn ermeint, das
Lateinische sei f�r Ewigkeitswerte der rechte Ausdruck – eine
tote Sprache, die Unsterblichkeit auszudr�cken vermçge, gei-
stiges Schweben:
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»Eben dieses Schweben zwischen Existieren und Nichtexistie-
ren, zwischenNichtgewußt- undGeahntwerden, zwischen Fal-
len in Vergessenheit und einem armen Waisenkinde in den
Schoß: das ist der dem Geist einzig angemessene Zustand . . .
Wir, die wir an das Wort glauben, bitten Dich, o Herr, uns bei-
zustehen, die Schçnheit wieder mit der Wahrheit zu verbin-
den, damit dieselbe Sprache, die auf dem Markte zu erniedri-
gen wir gezwungen sind, auch die dem Tempel angemessene
sei und alle, dieOhren haben, sie zwar verstehn, trotzdemaber
vermeinen sollen, eine fremde zu hçren.«
Eine solcheSprachekçnntediederDichter sein,die vonEngeln
sprechen. Engelszungen sind ein Bild f�r die Beeinflussung
durch schçne, auch Verwirrung und Rausch erzeugende Re-
den. Hin und wieder greift heutzutage die Werbung nach sol-
chenZungen, wennh�bsche Frauen,mit Schwanenfedern gar-
niert, im Dienste einer Unfallversicherung zu stehen angeben.
Sie machen auf unfalltr�chtige Situationen aufmerksam; man
kçnnte so ein Schutzengelimitat erwerben f�r gutesGeld.Und
werdenVertrag samtKleingedrucktemzu lesenversteht, kçnn-
te die Sprache der irdischen, der heruntergekommenen Engel,
verstehen.
Aber nein: die Lehre von den Engeln besagt, dass nur auser-
w�hlte W�sten-Einsiedler die Sprache der Engel vernehmen.
Es gab vor Zeiten die Meinung, die Engel w�rden Hebr�isch
sprechen. Denn Vater Abraham habe durch Engelhilfe wie-
der gelernt, die urspr�ngliche und bis zu seinerZeit vergessene
»Sprache der Schçpfung«, n�mlich das Hebr�ische, zu spre-
chen und zu schreiben. Mit spiritistischen Mitteln versuchen
nochheuteMenschen,Engelszungenzu�bersetzen.Vergebens.
Sinnest�uschungen, die mit Drogen jenseitige Wirklichkeit im
Diesseits zu erzeugen suchen, enden h�ufig im horror trip,
schlimmen Angstzustand.
Und doch gehçrt eben die Angst des Menschen zu der Voraus-
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setzung, Umgang mit Engeln zu haben. Der Philosoph Sçren
Kierkegaard, gewissermaßen Angstexperte, bezeichnet Angst
»als das kraft des Glaubens Erlçsende«. Er f�hrt aus:
»W�re der Mensch ein Tier oder ein Engel, so w�rde er sich
nicht �ngstigen kçnnen.Da er eine Synthesis ist, vermag er sich
zu �ngstigen; und je tiefer er sich �ngstigt, desto grçßer der
Mensch, jedoch nicht in dem Sinne, in dem es die Menschen
gewçhnlichnehmen,wodieAngst auf das�ußerliche geht, auf
das, was außerhalb des Menschen ist, sondern dergestalt, dass
er selbst die Angst erzeugt . . .«
Kçnnte es sein, dass die Menschheit in ihren heiligen und
poetischen Schriften sich der Engel wieder und wieder ange-
nommen hat, um �ngsten zu begegnen? Kçnnte es sein, dass
gegen die Schwankungen und Unsicherheiten, denen sich das
menschliche Leben stellen muss, die Angelologie, die Lehre
von den Engeln, gesetzt wurde?
GesichertesWissen vonEngeln habenwir nicht, wohl aberAh-
nung oder Ahnungen und Bilder. Da ist, als besonderes Merk-
mal, die Befl�gelung. Fl�gel signalisieren Schnelligkeit, Auf-
gehobenheit im wahrsten Sinne des Wortes. Weil der Abstand
zwischen Gott und Mensch als Raum- und Zeitabstand ge-
dacht wird, kann der Abstand zwischen dem hçchsten Wesen
und uns niederen hell und schnell und Sicherheit bietend blitz-
schnell �berwundenwerden.WennmandieHierarchie, die py-
ramidenfçrmige Rangordnung, die �ber- und Unterordnungs-
verh�ltnisse kennt.

Drei mal drei Chçre der Engel hat Dionysius Areopagita (um
500 n. Chr.) systematisiert. Der Ausdruck Chor, von gr. cho-
ros = Tanz, bezeichnet schon in derAntike den an dieGottheit
gerichtetenKulttanz oder -gesang.Musik begleitet dieVorstel-
lungendeshimmlischen,ewigenLebens.UndOrdnungherrscht
dort im Jenseits. So sieht Dionysius sie:
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Erster Chor: die Seraphim. Sie haben sechs Fl�gel und gl�hen
vom Feuer ekstatischer Liebe zu Gott, die sie unabl�ssig »Hei-
lig, heilig, heilig« singen l�sst. Obwohl sie das hçchste Wissen
besitzen, ist das Eigent�mliche an ihnen doch ihr Lieben.
Zweiter Chor: die Cherubim. Sie haben die F�higkeit, Gott zu
sehen und zu erkennen und ihre Weisheit weiterzugeben. So
sind sie Spender vonWissen.W�hrenddie Seraphimdie »Viel-
fl�geligen« sind, sinddieCherubimdie »Viel�ugigen«,weil sie
Gott, das erste Prinzip allen Wissens, unmittelbar schauen.
DritterChor: dieThrone.Wir wissen von ihnen aus der Schrift
nichts als denhebr�ischenNamen»ophanim«.Man kçnnte an
denWiderschein derGerechtigkeitGottes denken, die imBild
des herrscherlichen Throns zum Ausdruck kommt. Sie brin-
gen Gottes Gerechtigkeit zu den Menschen.
Vierter Chor: die Herrschaften (gr. kyriotetes, lat. dominatio-
nes). Sie regeln die Pflichten der unter ihnen stehenden Engel-
klassen, gehçren damit noch nicht zu den eigentlichen Engeln
des Dienstes, sondern �bernehmen in eigenst�ndiger F�hrer-
schaft die gçttlichen Pl�ne, wie ein Baumeister die Pl�ne des
Architekten, ohne dabei selbst Hand anzulegen.
F�nfter Chor: die Kr�fte oder M�chte (gr. dynameis, lat. virtu-
tes). Sie k�mmern sich um die Ausf�hrung der Pl�ne der Vor-
sehung. Ihnen d�rften auch die Bewegung derHimmelskçrper
und die Vermittlung von Energie an die Naturkr�fte anver-
traut sein. Zu ihnen scheinen jene Engel zu gehçren, welche
�ber die rein kçrperlichenDinge gesetzt sind.Durch ihreDien-
ste geschehen auch die Wunder, und sie schenken Anmut und
Furchtlosigkeit.
Sechster Chor: die Gewalten (gr. exusiai, lat. potestates). Sie
sind voll dynamischer Energie und sorgen daf�r, dass die Pl�-
neder gçttlichenVorsehungungehindert zurAusf�hrung kom-
men. Durch ihren unersch�tterlichen Mut in allem, was sie
vollbringen,weisen sie aufGott hin, dieQuelle allerKraft.Dio-
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nysius meint, ihrem Widerstand sei es zu verdanken, dass die
D�monen nicht l�ngst die Welt beherrschen.
Siebter Chor: die F�rstent�mer (gr. archai, lat. principatus). In
ihrer Obhut stehen die Vçlker und großen St�dte auf Erden.
Sie bewirken das Entstehen politischer Reiche und den �ber-
gang von einem Reich zum anderen. Durch ihre F�hrungs-
kraft geben sie ein Beispiel f�r das Regierungshandeln nach
denhçchstenPrinzipien, und sie instruierendieHerrscher�ber
rechte Regierung.
Achter Chor: die Erzengel (gr. archangeloi, lat. archangeli).
NachDionys sind sie dieBoten,welche die gçttlichenBeschl�s-
se �bermitteln. So gelten sie als die wichtigsten Vermittler zwi-
schen Gott und jenen Menschen, die f�r das Wohl vieler ver-
antwortlich sind.
Neunter Chor: die Engel (gr. angeloi, lat. angeli). Sie sind den
Menschen am n�chsten und �bermitteln jedem einzelnen, ob
hoch oder niedrig, Erleuchtung und Weisheit. Zusammen mit
den Erzengeln sind sie auch die W�chter �ber alle physischen
Dinge.
Da oben herrschen Ordnung und Poesie.
Im Umgang mit Engeln kçnnen wir davon profitieren. Schon
die Namen ziehen uns hinan, reißen uns aus Tr�gheit, enthu-
siasmieren uns. Der Schrifsteller Hugo Ball (1886-1927), Dra-
maturg in Plauen und M�nchen, Pazifist, Mitbegr�nder der
poetischenRichtung desDadaismus, katholischerMystiker, er-
kl�rt die verkl�rten Namen der Engel, wie sie in der Hierar-
chie des Dionysius Areopagita zu finden sind:
»Bei der Erkl�rung der einzelnen Engelsnamen geht Diony-
sius etymologisch vor. Er benutzt dabei ein hebr�isches Wçr-
terbuch, das urspr�nglich von Philo stammte und von Ori-
genes erweitert worden war. Der Name Seraphim bedeutet
›Entflammte‹ oder ›Ergl�her‹, der derCherubim ›F�lle der Er-
kenntnis‹ oder ›Ergießung der Weisheit‹. Er bleibt bei solcher

18



�bersetzung keineswegs stehen. Sie ist ihm nur ein unterge-
ordnetesHilfsmittel, einAusgangspunkt der daran gekn�pften
Spekulation.«
Spekulation ist beschauliches Nachdenken, wenn wir sie him-
melw�rts richten, nicht zu verwechseln mit kaufm�nnischer
Berechnung auf eventuell eintretenden Gewinn. Da wir uns
im Nachdenken �ber Engel auf Gedankeng�nge wagen, die
�ber die erfahrbare Wirklichkeit hinausgehen, sind wir auf
Sehnsuchtsportale angewiesen; die kçnnen uns geçffnet wer-
den durch dichterische Metaphern, poetische Worte, die er-
hebend sind. ». . . man muss Fl�gel haben, wenn man den
Abgrund liebt«, formuliertNietzsche in seinemGedicht »Zwi-
schenRaubvçgeln«.Nein, dawollenwir nicht sein, es sei denn,
wir h�tten »Adelers Fittiche« – und hier sind wir wieder als
Mitsingende, Mitschwingende im unaufhçrlichen Gloriage-
sang. »Seele, vergiss es ja nicht«, werden wir in Gottesdiensten
immer mal wieder ermahnt.
Etwas Engelhaftes als Potenz w�nschen sich die Menschen.
Die Dichter erfinden daf�r die Erz�hlungen.
Eigentlich unaussprechlich ist die Heiligkeit der Engel. Damit
sie uns dennoch mit-befl�gelt, holen wir einige Engel beson-
ders gern inunsereVorstellungoderVision.Da ist zumBeispiel
Michael. Sein Name bedeutet: Wer ist wie Gott? Dargestellt
wird er in langem, weißem Gewand, mit Fl�geln, Lanze und
feurigem Schwert, als Seelenf�hrer mit der Seelenwaage, in
Ritterr�stung als Streiter gegen Luzifer und dessen Teufel. Mi-
chael ist der amh�ufigsten dargestellte Engel. Er ist der Patron
der katholischenKirche, des deutschenVolkes, der armenSee-
len, der Sterbenden, Patron f�r einen guten Tod, Schutzgeist
der Friedhçfe und der nach ihm benannten Orden. Er bittet
bei Gott f�r Kaufleute, f�r Gewichtemacher, Eicher und Apo-
theker, wacht �ber deren Genauigkeit imBeruf.Maler,Glaser,
Drechsler, Schneider, Vergolder, B�cker, Ritter, Soldaten, so-
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gar Bankangestellte und Radiofachleute (seit Papst Pius XII.) –
sie alle soll er auf den richtigen Wegen halten. Er h�tet die
Schl�ssel zum Himmel, er tr�gt die Gebete der Frommen vor
Gottes Thron und �berbringt auf dem R�ckweg die Weisun-
gen Gottes an die Menschen.
Michael ist dem Glauben nach also vielbesch�ftigt – und das
seit Jahrtausenden! In einem uralten, ostkirchlichen Hymnus
heißt es:
»Anf�hrer der Engel, der Irrenden Wegweiser, hçchster Heer-
f�hrer des Herrn, in dieser Stunde erscheine in unserer Mitte
und trage die Gebete allerGl�ubigen vor den einzigen Bildner
und Herrn.
Michael, erhabener F�hrer der Engel, rette das Volk, das sich
heute in deinem Tempel versammelt und Gottes Großtaten
k�ndet.
Michael,Anf�hrer derEngel, du stehst andesGebietersThron;
erscheine in unserer Mitte und f�hre auf die Pfade des Lebens
jene, welche dich zum treuen Beschirmer haben.
Michael, hçchster Heerf�hrer des Herrn, die gl�ubig in dei-
nem heiligen Tempel sich zu Gottes Lob versammeln, geleite
und schirme sie durch deineVermittlung vor�beln jederArt.
Anf�hrer der Kçrperlosen, Heerf�hrer der M�chte, mit ihnen
zusammen erbitte uns der Fehler Vergebung, des Lebens Bes-
serung und der ewigen G�ter Genuss.
Erleuchtung erflehe f�r uns, oberster Heerf�hrer, da du stets
das große Licht begleitest, und schenke Frieden unserem Da-
sein, das �berall von der Schlange bedroht und immer von den
Gefahren des Lebens beunruhigt wird, Bewunderswerter.«
Kçnnten wir heute noch so beten? Uns den aufgerufenen En-
gel vergegenw�rtigen? Wir haben networking, wir haben »die
gelben Engel« der Autopannenhilfe, wir kçnnen uns Hilfe von
Feuerwehr und Notarzt jederzeit real herbeirufen. W�re also
Gebet um angelische F�rsprache vergebliche und zu entsor-
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